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durch hre Geıistform, da die menschlıche Vermuitt- gleich Glied der Kırche un darın Partner Gottes,
lung UTr der akzıdentell]l miı1t iıhr verbundenen Leiblichkeit aber auch iın gul katholischem Sınn Subjekt der Heılsge-
zuzuordnen ISt, da{(ß Gott und Kırche SOZUSASCN A1I- meıinschaft und nıcht abhängıges Objekt der heilsmittleri-
beıtsteıilıg vorgehen und nu  — ıIn eıner prästabıliıerten Har- schen Transmissionstätigkeıit der Biıschöftfe, WI1€E Fiılert
mon1e zusammenkommen? der gehört ZU geistigen Herms meınt (a.a. O 155 WEeNN auch der Glaubende
Selbstvollzug der DPerson wesentlich iıhre Materıalıtät als verwıesen 1St dıe sıchtbare Commun10 als der dem
außere un: innere Bedingung hınzu, S1e sıch immer erst Menschen entsprechenden Weıse eıner Communı10 mıt
1mM Kommunikationsprozels VO Sprache, Sınnlıchkeıt, Gott, der NUr in der Menschheıit Christı Jesu für uns gC-
Geschichte, Gesellschaftt sıch selbst als geistleiblıches genwärtig 1St (vgl ‘L1ım 25)) Die geıistliche Gemeıln-
Ich vermıtteln mu{f$? Dabe1 1St sS$1e jedoch mehr als dıe schaft konkretisiert sıch In NUYT der Gemeinschaft, die auch
Summe und das Ensemble der vermiıttelnden Akte, weıl geschichtlich VO  s Jesus Christus herkommt. S1ıe vollzıeht
dıe personale Form dem Menschen konstitutionell VOTIrSC- sıch ın den VO ıhm „gestifteten ” Grundakten der Verkün-
gyeben, WenNnn S1€e sıch auch erst In der mıtmenschlichen dıgung, der Taufe, des Herrenmahls, des gemeıindlichen
Kommunikatıon reflex un produktıv einholt als kon- Lebens un der apostolischen Sendung derer, denen der
krete Freiheit und unbeschränkte Oftenheıit auf dıe Iran- Dienst der Versöhnung aufgetragen SE die Christi]
szendenz, auf dıe S$1e sıch intentional ezieht. Be1i der Statt stehen un: durch dıe (sOtt uns»s mahnt, sıch mıt ıhm
Selbstmitteilung (sottes C INa  - nıcht eın immaterıel- versöhnen lassen (vgl. Kor Dn )as Amt 1STt
les Fluidum denken, durch das (Gott den menschlichen eın wesentliches Autbaumoment der Kırche als soz1i0lo-
(Geılst VO oben oder VO  e innen anrührt. uch in seiınen gisch-geschichtlich taßbarer Gesellschatt. So 1St letzt-
subtilsten geistigen Funktionen 1STt der Mensch das ıch keın Zufall, da{fß nach Überwindung fast aller
terjelle Medium gebunden. Es oıbt eın materıefreıes, ZEe1- Kontroversen gerade die rage nach der apostolischen

Sukzession als einem kırchenbildenden Element ıIn denstıges Reduıit, ıIn das (soOtt eın geIst1g eintrıtt ohne allen
ezug ZUuUr elt So begegnet (sott 11U  _ ın kreatürlicher Blickpunkt rückt. Hıer spitzt sıch das Problem des inne-
Vermittlung, weıl der Mensch Ihn NUu  — autnehmen TeN Zusammenhangs VO  — göttlich-ınkarnatorischem
kann. egen der substantıellen Einheit des geıistigen und Heılswirken un: seliner für UNS notwendıgen ergegen-
materıiellen Prinzıps, dıe das Wesen des Menschen AaUS5- wärtigung ın eıner empirisch-soziologischen Realıtät
macht, lassen sıch die personale Unmiuittelbarkeıt Gott noch eınmal Es wırd einem Kriteriıum der Einheit
1ın Glauben und Liebe un: dıe gyeschichtliche, menschlı- der Vermittlung m1t der Unmiuttelbarkeıt.
che, kırchliche Vermittlung MmMIt der definıtıven Von einem kontradıktorischen Wıderspruch annn treılıch
Selbstzusage (Gottes uns In Jesus Christus prinzıpiıell auch hıer keıine ede se1In. Es gIlt aber, dıe Spannung 1ın
nıcht trennen der Verhältnisbestimmung der beıden Momente, de-
ber die kirchlich-sakramentale Vermittlung 1St nıcht eın 1C  - evangelische un katholische Ekklesiologıe gyemeıln-
Tun, das ın einem VO ihr gELFENNLEN Ergebnıis schließlich sa festhalten, einem besseren Ausgleıch bringen,
die personale Begegnung MI1t (sott ewiırkt. Hıer oıbt wobel besonders ZEWISSE Vorentscheidungen 1mM Seinsver-
eın blofßes Neben- un Nacheıinander, sondern 1U die ständnıs un der Ontologıe der geistleibliıchen DPerson be-
VO (sottes inkarnatorischer Gegenwart schon yELrAKENE wufßrt In den Diıalog einbezogen werden mussen.

Vermittlung In dıe Unmiuttelbarkeıt. Der Chriıst ISt Gerhard Müller

Das "c der OLK
Zu eıner Tagung in Tutziıng
Ob die Kırche denn wüßte, W as S1€ der treiheitlichen Gnaden kırchlicher Aktiıonsgruppen” yeben dürfe,
Demokratie habe, fragte der Münchner Theologe Trutz klärte Rendtorfif, der als Vorsitzender der Kammer für
Rendtorff beım Eröffnungsabend der diesjährıgen Offentliche Verantwortung der EKD auch die VOT kur-
Herbsttagung des politischen Clubs der Evangelischen Za erschienene Denkschriuftft der EKD ZU Thema
Akademıe Tutzıng, un: zögerte dabe!1 nıcht, die Ver- „Evangelısche Kıirche und treiheitliche Demokratie“ mI1t
fassung der Bundesrepublık Deutschland als „eIn echtes erarbeıtet hat (vgl. ds Heltt, 547)
diakonisches erk‘ tfür die Kırchen ezeichnen. Vor-
aUSSELIZUNg für die darın grundgelegte Koexıstenz VO  — Gegen lle kKurzschluüussigen VerbindungenStaat und Kırche se1l die „Säkularıtät des Politischen“ Die
Demokratıe, die den Kırchen Autonomıie un Mıtwir- Damıt WarTr der Rahmen abgesteckt tür diesen Politischen

Club (den etzten übrigens der Leıtung VO  —_kungsrechte garantıere, SEe1 keıine Demokratie 5  Ö© (sna-
den der Kirche“, wen1g, W1€ ıne Polıitik „  o Chefredakteur 7Dhieter Schröder), der die Denkschriuft Z
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Anlaß nahm, nach der Bedeutung des ”C ın der Politik den anderen voraussetzen.“ Dıie Vermutung lıegt nahe,
iragen, näherhın nach dem Selbstverständnıis des Pro- dafß dies mehr die Adresse christlicher (und anderer)

testantısmus 1mM demokratischen Staat und seiınem Ver- Soz1al-Utopisten gerichtet WAar denn die Polıitiker, de-
hältnıs den Unionsparteıen. Denn das Thema ADas TE  —_ Geschäftsgrundlage doch selIt jeher 4US Pragmatısmus
1ın der Politik“ IS Ja keineswegs, W1€e iıne Assozıatıon un einer Portion Mifßtrauen esteht. Ob also damıt ei-

nahelegen könnte, 11U  — als Anfrage die C-Parteıen, hre W Aa spezıtısch Christliches In diıe Polıitiık eingebracht bzw
Selbsteinschätzung un diıe Erwartungen S1e betreft- diese Maxıme als Korrektiv der hıerzulande herrschenden

polıtıschen Praxıs sehr viel tCaugen würde, seıl dahıinge-fend, gemeınt. Im weılteren Sınn gyeht dabeı dıe Be-
zıehungen zwischen Kırche und Staat VOL dem Hınter- stellt.
orund des historisch belasteten Verhältnisses VO Chri1-
tentLium un welrtlicher Macht un das Weltverhält- Kırchen mıiıt Korrektivfunktion
N1S des Christen, die rage CLW, wıieweılt seiıne Daß den chrıistliıchen Kırchen 1m säkularen Staat iınegesellschaftliche Verantwortung wahrnımmt, wıewelt wichtige Korrektiv-Funktion zukommt un dıe Grund-
Laıen un christliche Verbände sıch 1INs polıtısche Gesche- christlichen Glaubens und christlicher Kulturhen einbringen können und sollen. So außerte sıch Bun- autfs MHMENE eingefordert werden mUussen, stand jedoch fürdesverkehrsminister Werner Dollinger INn Tutzıng besorgt Teilnehmer WwI1e€e Reterenten grundsätzlıch außer ragedarüber, da{fß die Bereitschaft kırchlich engaglerter DPerso- Nıcht selber Politik betreiben, sondern dıe Politiker
NCNHN, In der Politik tätıg werden, 1mM evangelıschen Be-
reich abnehme. Der katholischen Seılte bescheimnigte hre Verantwortung erinnern darın besteht nach Auf-

fassung des OVP-Politikers un Vızebürgermeıisters derhıer VO ihren Jugendorganısatiıonen her ıne bessere Aus-
gangsbasıs. Stadt VWıen, Erhard Busek, die Aufgabe der Kırchen. Von

den Christen erwartet C dafß S$1e auf „Irrlehren“ hınwel-
Sosehr be] dieser Veranstaltung auch das polıtısche Enga- SCH, als da sınd: der Glaube, da{fß dıe Weltrt durch den Men-
ZEMENL des Christen gyefordert wurde, wen1g mochten schen vollendbar sel, der Verlust des Metaphysıschen un

dıe „Häresıe des Rationalen”, der alles Wäag- und me{ibardie Reterenten christliche Politiker WI1Ie protestantische
Kırchenmänner sıch doch für ıne kurzschlüssıge Ver- und schließlich auch lösbar erscheıint. uch hıer geht
bındung VO Glaube und Politik erwarmen. Dıie Wege, also zunächst ıne Desıillusionierung un Entmytho-
dıe VO der Heılıgen Schrift un VO Glauben Z polıtı- logısıerung, darum, die „Götzen der modernen Gesell-
schen Handeln führen, sınd für sS1e allemal verschlungen; schafrt“ entlarven un: „kritische Aufklärung jede
da nahm INa  S schon lheber ıne ZEWISSE Vagheıt der Argu- Gleichsetzung VO  e Kaıser und Gott.  c6 leısten, damıt der
mentatıon In Kauf, als sıch auf einen festnageln lassen. Mensch In selıner Geschöpflichkeit und Gottesebenbild-

lıchkeit ın den Bliıck kommen annI )as „Sowohl-Als-auch“”, die „Nıcht-Festlegung“ gefalle
ıhm „SAi nıcht schlecht”, bekannte Peter Hıntze, ‚Vadall- „Mut ZzU aufrechten Gang” hatte Busek seıne Tutzınger
gyelıscher Pfarrer un: Bundesbeauftragter für den 7 ıivıil- Ausführungen überschrıeben Ze1lt- un: kulturkritische
dienst. Damıt werde der Irrtum vermieden, als gyäbe Anmerkungen aus der Sıcht eınes christlichen Polıitikers,

ın der Friedensirage ıne verbindlich-lehramtliche eınes „Schwarzen , dem der Ruf vorausgeht, 1mM soz1ıualı-
Aussage. Für Hıntze kann der Glaube be] polıtıschen anl stisch regJıerten Wıen „Srüne” Polıtık machen. Dıie
scheidungen „ ULE das IMOVENS se1ın, das miıch antreıbt“. Sprachmonstren des gegenwärtigen Politjargons VO

Wo theologische un biblische Kategorıien herangezogen „Minuswachstum“ bıs H „Freisetzung VO Arbeıitskräft-
werden, polıtısches Handeln begründen, geschıeht ten  < spießte dabe]l ebenso auf WI1€ pervertiertes
dies seliner Ansıcht nach einer polıtıschen Vor- Zeıtgefühl oder die „Begehrlichkeitsneurose” des Bür-
yabe WI1€ auch jede soz1ıalethische Begritfsbildung VO SCI5S, die den Staat übertordere. uch OÖkologie 1St für ıh
einem polıitıschen Urteıl gyeleıtet werde. „nıcht eintach OÖkologie“, sondern eın „Durchdenken der

Genesı1s”, das eıner vernünftigen Selbstbegrenzung desAlbrecht Martın, Vorsitzender des Evangelıschen Arbeıts-
kreises der CD /KSU und rheinland-pfälzischer Mınıi- Menschen tühren soll Gegenüber einem allzu ausgeprag-

en Gestaltungswillen des Menschen und angesichts auch
Stier für Bundesangelegenheıiten ın Bonn, begründete seıne selner zunehmenden Selbstausbeutung oılt nach Busek,Abneijgung „scheinbar schlüssıge Rezepte” gverade wıeder das „Mais des Menschen“ finden
VO der Bıbel her nämlıich mI1t der Komplexıtät ihrer Aus-
SCNH über den Menschen. Diese Ganzheıtlichkeit des bı- uch Staatsminıiıster Martın, Buseks Vorredner, hatte den
blischen Menschenbildes mUsse INa  - sıch be]l allen polıtı- Faktor eıt 1INs Spıel gebracht, VO Zwang Zzu schnellen
schen Entscheidungen VOT Augen halten. Bezeichnender- Erfolg yesprochen, der jede sinnvolle Planung verhın-
welse und 1n gzuLt paulınısch-lutherischer Tradıtion dere. Wo Ungeduld den Alltag beherrsche, habe das )Den-
SETZTE Martın den Akzent dann auf dıe Schuldverfallen- ken und Handeln keıne Perspektive mehr, urteılte Martın
heıit un Endlichkeit des Menschen, selne Exıstenz als und erinnerte, auch hıer VO Alten LTestament her Argu-
„begnadeter Sünder“ „Der polıtısch Handelnde MUu WI1S- mentierend, Gott, den Herrn der Zeıt, VOT dem sıch
“  sen”, tolgerte daraus (ın Ableıtung eiınes alttestamentlı- jede Aufgeregtheit verbılete. Er ll dies auch un: gerade
chen Textes), „dafs nıcht ‚ONeL  S seın eıgenes Denken und angesichts wachsender soz1ıaler Ansprüche beherzigt WIS-
Handeln VO der Bosheıt bedroht ISt; mMu das auch be] sen Der In den /0er Jahren viel umfangreıch erfolgte
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„Sozıialtransfter“ mache Jetzt eın Umdenken auf mehr Za cher Politik WIeS Schober dabeı, mehr iragend als ankla-
kunftssicherung hın notwendıg. Wiıchtigstes Kriteriıum gend, noch auf einen weıteren Aspekt hın, VO dem tfür
des Handelns 1STt demnach die Verantwortung des Men- viele Bürger ganz entscheidend die Glaubwürdigkeıit
schen VOT Gott. Dies se1 für die Menschen früherer Zeıten christlicher Polıitik abhängt: „Oder ann ‚christliche Polı-
auch der Angelpunkt ihres Verhältnisses ZUur Erde SCWC- tik‘ VO den Bürgern erst dadurch erfahren werden, da{fß
SCNHN, stellte Martın fest iıne Wırklichkeıit, die VO  s einer Politiker nıcht NnUu  —_ eıiner Parteı mıt der ihnen NVeEeTI-

95K und ähnliıchen Mefßskalen nıcht erfaßt werden Tauten Macht, mıt den ihnen ZAUDIN Verfügung stehenden
könne. Aus diesem Grund empfiehlt Martın selner Kırche Möglıchkeıiten, mMI1t den auf iıhr polıtisches Handeln ANSC-
ıne stärkere Rückbesinnung auf das Geschichtsbild des wılıesenen Menschen, aber auch mIT iıhren Miıtarbeıitern
Alten Lestaments un: das dort beschriebene Verständnıs und og mIıt ıhren Gegnern umgehen, da{fß ihnen
VO Welt, Natur un Mensch. abzuspüren 1St der Name Christiı verpflichtet S1€e beım

Regıeren und In der Opposıtıion, beım Ja un Neıin-Sa-
SCH, beım Reden und beım Schweıigen, und 05 In ihrem

SCHNIe VO „gelernter Hılflosigkeit" prıvaten Leben.“

Der Vergleich zwischen Busek un Martın, der Österre1l-
chisch-katholischen un der deutsch-protestantischen Geißler un dıe sekundäre
Varıante elines polıtıschen Konservatıv1ısmus, WAar für die EinkommensverteilungTagung durchaus eın Gewımnn. Beide sınd S1e gelernte Juri-
StICN, die auch iın der Theologie eın wen12 bewandert sınd; Wäre Präsıdent des Diıakonischen Werkes SEWESCNH,
der ıne kommt 4aUus$S der katholischen Jugendarbeıt (und hätte noch „Banz anders aut die Pauke gehauen‘”, meılnte
A4US eiıner katholisch-evangelischen Mischehe), der andere dazu Heıiner Geißler, der Generalsekretär der @5)  S un
hat nach eigenem Bekenntnıis „vıel gyelernt” be1 Rudolt rühere Bundesftfamilienminister. Dıie sozıale Frage stellt
Bultmann, dem großen evangelıschen Exegeten, W as ıhm sıch, Geıißler, heute aufgrund eıner Allıanz VO Unter-
be] manchen Leuten auch AÄrger eingetragen hat Leicht nehmern und Arbeıtsplatzbesitzenden, die hre Interessen
einzuordnen 1St keıiner VO ihnen. Während Martın VOTI- 1mM Verteiılungskampf das Bruttosoz1alprodukt as
sıchtig un bedächtig-abwägend formulıierte, VOT einem sten derjenigen durchsetzen, die nıcht In mächtigen Ver-
ständıgen Hinterfragen auch der VO Menschen geschaf- bänden organısıert sınd. Benachteılıgt selen dabel VOT

tenen Ordnung WAarnte, tiel Busek die Konsequenz allem Famılıen mMIt Kındern, alte Menschen, Frauen SOWIeEe
auf, mI1t der den „Mut ZU autfrechten Gang” Bürgern Dauerarbeıitslose. Hıer mMUSsSse der Staat über die sekun-
und Politikern gleichermaßen abverlangt. So sıeht ın däre Einkommensverteilung Kınder- und Erzie-
den Bürgerinıitiatıven, Protest- un: Selbsthilfegruppen, hungsgeld, Steuererleichterungen eınen Ausgleıch
WI1e S$1e selıt Ende der /0er Jahre ın Wıen entstanden sınd, schaften. Darüber hınaus edürtfe Formen der

„Naheliegendes un Selbstverständliches”, ıne Ab- Arbeıtsmarktpolitik, einer tlexibleren Regelung VO  —

kehr VO der „gelernten Hilflosigkeit“, die der Soz1alstaat Arbeıitszeıten und -abläufen, SOWI1e einer qualıtativen SO-
un VOTLT ıhm der Obrigkeıitsstaat produzıerten. „Institutio- zıalpolıtık, dıe gezıelt den wırklıch Bedürftigen ZUgutLe
LIC.  = leiıben NUr funktionstähig”, betonte Busek, „WENN komme un ohne Erhöhung der Gesamtaufwands eın

Mehr Gerechtigkeit erreiche.der Bürger seıne Anlıegen selber eintordert.“ Und das
schliefßt doch ohl e1n, da{fß auch dıe Parteıen hre Rolle ogar auf einem Forum W1€e diesem muÄfßste Geıilßler — In der
11C  = definieren und althergebrachte Privilegien aufgeben Diskussion ANSONSTIEN aum ernsthaft gefordert ıne
mussen.
Mit Recht wırd INa  - VO  S eıner Politik christliıchem Bresche für dıe Gleichberechtigung der Frau schlagen:

Die Tatsache, da{fß ıne Dıiskriminierung VO doppel-Vorzeichen erwarten können, dafß S1€e die Prinzıpien der verdienenden Ehepaaren (sowıe Ma{fßnahmen s1e)christliıchen Nächstenliebe, der Solidarıtät und Gerechtig- ablehnt INn der Praxıs würde sıch das Ja doch 1U  — IDaeıt realısıeren sucht. Um dıe Stärkeren als Verbündete
STIEN der berufstätigen Frauen auswirken rachte iıhmder Schwächeren yewıinnen, bedart nach den Wor-

ten VO Theodor Schober, dem früheren Präsıdenten des beım Publikum nıcht NnUu  a Zustimmung eın Ohnehiın
scheint die Frauenfrage für die tradıtionell VO  — MännernDiıakonischen Werkes der EKD, nıcht alleın besserer Ge- dominıerten Instiıtutionen der Kırchen und der Parteıen

5 sondern VO  . allem eıner besseren Gesinnung, In der bıs heute aum ex1istieren un dies der zuneh-nıcht die „Besitzstandswahrung” als oberstes Gebot gilt
Vielmehr müften die Bereitschatt Z Opter und dıe menden Solıdarısıerung der Frauen QJUCI durch die Par-

telen. Der Bruch, den Barbara Riedmüuller VO der„Phantasıe des Teıilens“ wıeder diskussionswürdıg WEOCI- Bundeswehrhochschule 1ın München zwıischen den Frauenden In der Sozıialpolıitik aber MUSSE ıne „Verstetigung” und der Union konstatıerte, die veränderten Wertvorstel-erfolgen und ıne klare Linıe gefunden werden, torderte lungen un Prioritäten, VO denen S$1e sprach S1€EeSchober, der In seiınem Vortrag Krıterien für ıne „ChrIist- der Diskussionsrunde jedenfalls keıine Nachfrage wertlıche Polıitik 4US der Sıcht der Hılfsbedürftigen und ihrer Wıe hatte doch DPeter Hıntze UVO das Verhältnis VOVerbündeten“ entwickelte. Protestantısmus und Unıion beschrieben: „nıcht gestÖrt,
In seinen einleitenden Überlegungen ZU Wesen christli- aber ebhatt“ Helene Marıa Reischl


